
bei Gelbstabholung vierteljährlich?
Mark 2.10, monatlich 70 Pfennig, i

Erscheint an ollen Wochentagen !
nachmittag «.

Telegramm-Adreffe:
,Volksstimme, Frankfurtmain' .

Telephon-Anschluß:
vmt Hansa 7435, 7438, 7437.

volkslimme
DieSgesPalt-PetitznlekostetldVfg,
bei WiederholungRabatt nach Tarif.
Inserate für die fällige Nummer
müssen bis abends 8 Uhr in der Ex-
pedition Wiesbaden aufgegebcn
fein. Schluß derJnferotenannahme
in Frankfurt a.M. vorm. 3Uhr.

Postscheckkonto 529.
Union - Druckerei, ©. m .b. H.

Start f tust a. M.
(nicht „Dolksstimme" adressieren!)

ÄMmckalischks<0rpn für WitsdckttWnWÄM fulintal,Wchrmld
verantwortlich für Politik und Allgemeine«: Richard
Wittrisch , für den übrigen Teil: Gustav Hammer,

beide in Frankfurt a . M.

Separat - Ausgabe für Wiesbaden
Redaktion, Verlag nnd Haupt-Expedition: zranksiirt am Main, Kratzer Hirschgraden 17.
Redaktionsbüro: Wellritzstr. 49, Telephon 1028■- Expedition: Vltichflr. 9, Telephon 3715.

Verantwortlich für den Inseratenteil : GeorgMaier .—
Verlag der Dolksstimme Maier & Co. — Druck der
Union -Druckerei .G.m.b.H.,sämtl .inFrankfurt a.M.

Nummer 224 Freitag den 24 . September 1915 26 . Jahrgang

12300 Millionen Kriegsanleihe gezeichnet!
Der 3weL-er schweizerischen

Linfuhrtrnfte;.
Daß sich der Einfuhrtrust , den die Schweiz unter den:

Druck unserer Gegner organisiert , sehr scharf gegen Deutsch,
land und Oesterreich richtet, ist aus den Beschlüssen des
Schweizer Bundesrats zu entnehmen, die jetzt veröffentlicht
werden.

Danach besorgt eine schweizerische Jmportgeiellschast, die
in Unterabteilungen (Syndikate) für einzelne Warengattun-
gen zerfällt, ohne eigenen Geschästsgewinn, aber unter streu-
ger Staatsaufsicht , Einfuhr , Ausfuhr und Veredlung für die
Schweiz. Einfuhr und Ausfuhr sind durch Abmachungen mit
den Ententemächten begrenzt. Die bezogenen Waren dürfen
nur in d der Schweiz verwendet werden. Die Ausfuhr ist
überallhin frei, nur nicht nach Deutschland und Oesterreich.
Dort ist sie grundsätzlich ausgeschlossen.

Ausnahmen werden nur gemacht mit Fabrikaten , die Rohstoffe
aus den Ländern des Vicrvcrbandcs in geringeren Mengen ent¬
halten, ferner mit Fabrikaten der Metnllbranche, ausgenommen
Kupfer, sofern ihr Hauptwert nicht in den eingestihrtcn Materialien
liegt, sodann mit Maschinen und Apparaten , bei denen Kupfer nicht
mehr als 15 Prevent , bei elektrischen Maschinen 30 Prozent des
Gesamtwertes ausmacht, endlich mit nachstehenden Fabrikaten der
schweizerischen^ Jndustrie , „soweit sie kriegerische Operationen nicht
erleichtern": Schokolade, Rohseide, Florcitseide, Seidenstoffe, Serden-
bänder für Kleider und Möbel, ausgenommen Setdcnab fälle, Uhren.
Spielwerke, Kompaffe, chirurgische Instrumente , Stickereien, Platt¬
stichgewebe, Baumwollgarn einfach oder gezwirnt, außer den eng¬
lischen Nummern 10 bis 18, 20 bis 25 und den Nummern 40 brs 60
stark gedreht, Baumwollgewebc, außer solchen aus genannten Gar¬
nen, kondensierte Milch, Geflechte für Hüte , Wirk- und StrickNmrcn
für Frauen und Kinder, außer wollenen, elastische Gewebe, Bänder
für Gürtel , Korsetten, Hosenträger, Strumpfbänder , Zigarren.
Zigaretten, Frauen - und Kinderschuhe und Hüte.

Zum Zwecke des Austausches von Waren, die von aus¬
wärtigen Staaten mit dem Ausfuhrverbot belegt sind, mittels
Waren, die dem schweizerischen Ausfuhrverbot unterliegen,
können alle Produkte ausgeführt werden, die die Schweiz
selbst erzeugt, ferner Fabrikate aus eigenen Rohstoffen wie
Ealciumcarbid und Nitrate , endlich Fabrikate aus Stoffen,
die von dem den Austausch bewerkstelligendenLande eingc-
führt werden, wie Aluminium und Fcrrosilicium . Sodann
haben die Alliierten der schweizerischen Regierung zunl Zwecke
von Kompensationen mit den Zentralniächten die von diesen
in der Schweiz errichteten beträchtlichen Lager an importier¬
ten Nahrungs - und Futtermitteln zur Verfügung gestellt:
für weitere Kompensationen ist die Verständigung von Fall
zu Aall Vorbehalten. Eingehende Bestimmungen sind über
den Beredlungsverkehr mit Metallen aufgestellt.

Statistische Aufzeichnungen über Importe und Exporte
sind von der Gesellschaft monatlich den beteiligten Regierun¬
gen einzureichen. Tie Mitglieder eines Syndikats müssen
sich mit jeder Kontrolle, die dem Svndikat gut scheint, einver¬
standen erklären, außer der Kontrolle durch Angehörige von
Konkurrenzgeschäften. Uebertretnngen der Verpflichtungen
werden mit Konventionalstrafen im mindestens dreifachen
Betrag des Wertes der unrechtmäßig ansgeführtcn Waren
geahndet. _ Zur Sicherstellung der Konventionalstrafen ist
eine Kaution zu leisten, die dem Werte der ermittelten Lager¬
vorräte und der jeweiligen durch Vernrittlung der Import-
Gesellichaft bezogenen Waren entspricht.

Kurz, es ist dafür gesorgt, daß die Schweiz möalichst
wemg an Dcuffchland liefert und daß die englischen Ans-
hungerungspläne möglichst restlos durchgeführt werden köu-
nm mit Hilfe eines „neutralen " Staates!

vom valkan.
In allen Ländern des Vicrverbandes wird eifrig die

durch die bulgarische Mobilmachung geschaffene Lage er-
örtert: es fehlt dabei nicht an gegenseitigen Vorwürfen über
"j^ .̂ huld an der Zerstörung der Vierverbandshoffnungen.
Schüchtern drücken russische Politiker die Meinung aus , wenn
Bulgarien Serbien angreife, würden Rumänien uudGriechen-
wnd gewiß Serbien beistohen. Der Mailänder „Secolo" er-
fahrt jedoch über London etwas , was die russischen Hoffnun¬
gen stark herabstimmen wird. Danach hat Bulgarien , ehe
*3 sich zum Aoußersten entschlossen habe, auf der einen Seite
wit Rumänien und auf der anderen Seite mit Griechenland
verhandelt. Mit Rumänien sei ein Abkommen abgeschlossen
worden besonders über die Dobrndscha, die für einen bestimm¬
ten^Fall an Bulgarien zurückgegeben werden solle. Mit
Griechenland, bei dem es sich um die Berichtigung der im
Bukarester Vertrage festgelegten Grenzen handle, sei bis jetzt
kan bestimmtes Ergebnis erreicht worden. Anscheinend sei
ober mindestens das gesichert, daß Griechenland ein Ein¬
greifen Bulgariens in Mazedonien nicht als eine feindliche
Handlung anschen werde. Bulgarien , das mobil gemacht
habe und zum Handeln bereit sei, versuche auf diese Weise das
Vr erreichen, was ihm unter dem Druck der Diplomatie des

Vierverbandes unmöglich gewesen sei. Man glaube verschie¬
dentlich, daß Serbien nunmehr nachgeben und in eine un¬
mittelbare Abtretung Mazedoniens einwilligen werde. Dies
sei die Hypothese der stärksten Optimisten und falls sie sich be¬
wahrheiten würde, wäre die Hauptstreitfrage mindestens vor¬
erst auf dem Balkan ausgeschaltet. Um dieses Ziel zu er¬
reichen, wird in Italien auch vorgeschlagcn, Serbien albani¬
sches Gebiet mit einem Adriahaftn einzuräumen, dann werde
es gewiß Bulgarien zufriedenstellen. Da aber Italien selbst
das beste Stück dom albanischen Kuchen haben will und auch
Griechenland darauf starken Appetit hat , besteht Wenig Aus¬
sicht auf Einigung in Albanien , ganz abgesehen von den ande¬
ren Streitpunkten , wozu auch die Erwägung gehört, daß der
Viervcrband Mazedonien zunächst durch seine Truppen be¬
setzen lassen will. Daß Bulgarien an Serbien bereits ein
Ultimatum gestellt hat, trifft allerdings nicht zu, diese Nach¬
richt der »Jdea Nazionale" war erfunden. Nach einer Mel-
düng des „Corricre della Sera " hat es jedoch bereits seine
gesamte Kavallerie an der serbischen Grenze vereinigt.

Jedenfalls hat die schändliche russische Politik die Bal-
kanländer in die schlimmste Gefahr gebracht. Rußland war
direkt schuld am zweiten Balkaukriege, aus dem die jetzige
Lage entsprang . Das unglückliche Serbien , dessen Großmacht-
sucht von Rußland aufgepeitscht war, steht nun einem doppel-
ten Angriff gegenüber, in dem ihm das geschlagene Rußland
keine Hilfe leisten kann. Frankreich und England allerdings
haben sich angestrengt, um Serbien wenigstens mit Kriegs¬
material zu versehen und Griechenland übt dabei wohlwol¬
lende Neutralität . Die „Kölnische Zeitung " läßt sich aus
Saloniki berichten: Französische Dampfer haben über 3006
Tonnen Kriegsmaterial für Serbien hierher gebracht.
Ebenfalls Kriegsmaterial und Munition haben im Hafen von
Saloniki die Dampfer „Memphis" und „St . Piöre " für Ser¬
bien gelöscht. Schwer beladene Züge gehen ununterbrochen
nach Serbien ab. Die Regierung hat die gesamte Warennus.
fuhr nach anderen Staaten verboten. Ausnahmen würden
nur in ganz besonderen Fällen gemacht werden.

Die Schlußsätze zeigen, daß Griechenland weit über das
hinausgebt , was die Zentralmächte Rumänien angesonnen
hatten. Griechenland wird schließlich auch Vicrverbandstrup-
pen passieren lassen.

Uebrigens kommen aus Koustantinopcl, auch über Vier-
verbandsländer Nachrichten, nach denen es mit dem Muni¬
tionsmangel der Türken nicht so schlimm sein kann. Große
von deutschen Ingenieuren errichtete Fabriken decken den Be¬
darf . Selbstverständlich würde aber die Stellung schwerer
deutscher Artillerie die Angreifer bald von dem Küstenstreifen
arü Gallipoli herabfegen. Der „Dänin ", das bekannte sung-
türkische gouvernenientale Blatt , sagt an leitender Stelle : In
der ausländischen Presse ist öfters behauptet worden, der
Zweck der serbischen Invasion wäre der Einmarsch deutscher
und österreichisch-ungarischer Truppen in Stambnl zur Ver-
teidigung der Meerengen. Das ist falsch. Wie wir sie lange
mit größtem Erfolge allein verteidigten, werden wir sie wei¬
ter noch lange allein verteidigen.

lieber die bulgarische Armee verbreitet Reuter die Aus¬
sage eines aus dem Haag heimreisenden bulgarischen Reserve¬
offiziers . Er gibt die Heeresstärfe mit 216 000 Mann vor
dem Kriege an , jetzt seien es 230000 Mann . Dazu komme
noch 10 Prozent Zuwachs. Genügender Offiziernachwuchs
sei herangebildet und die Ausrüstung der Regimenter besser
als im Balkankrieg. Tie Artillerie sei um ein Drittel ver-
mcbrt. Der Friedensstand wird in inilitärischen Nachschlage¬
werken so angegeben: 72 Bataillone . 37 Schwadronen, 69 Bat¬
terien, 3 Festnnasartillerie -Bataillone : im Kriege 280 000
Mann mit 722 Geschützen. Ein Teil der Artillerie ist noch
nicht mit Schnellfeuergeschützenausgestattet . Dagegen Ru¬
mänien 103 000, im Kriege 330 000 Mann : Griechenland im
Kriege schätzungsweise 250000 Mann : Serbien im Kriege
330 000 Mann — aber wieviel ist davon noch vorhanden?
Uebrigens haben alle diese Zahlen nur sehr bedingten Wert.

Der „Deutschen Tageszeitung " zufolge wird in Schwei¬
zer Blättern gesagt, daß die aus Aegypten  ausgewieseneu
und auf der Durchreise nach Deutschland in Chiasso angekom¬
menen deutschen Frauen von einer starken Gärung unter der
Eingeborenenbevölkerung Kairos berichten. Die Sympathien
für die Mittelmächte träten ganz offen zutage. Unter den
australischen Truppen seien Ausschreitungen an der Tages¬
ordnung . Tie Verluste dieser Truppen an den Dardanellen
müßten ganz ungeheuer groß sein. Die in Lazarette umge¬
wandelten Hotels seien alle überfüllt . Die Zensur würde in
Aegypten mit drakonischer Strenge gehandbabt.

Im Hinterland von Tunis,  wo jüngst eine stärkere
Abteilung afrikanischer Jäger aus einem Hinterhalt beschos¬
sen und dezimiert wurde, mußte laut einer Genfer Meldung
die französischen Militärbehörden umfassende Maßnahmen
treffen, um die gut organisierten Haufen der Eingeborenen
zu bekämpfen.

ver gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 23. Scpt . (W. B. Amtlich.)
westlicher Uriegsschauplatz.

Begünstigt durch die klare Witterung , herrschte a« s der
ganzen Front sehr rege Tätigkeit der beiderseitigen Artille¬
rien und der Flieger.

Ein anscheinend gegen die Kirchhofsstellung von Son-
che z beabsichtigter Angriff kam in unserem Feuer nicht zur
Durchführung.

Ein feindliches Flugzeug stürzte in unserem Feuer nörd¬
lich von S t. M e n ch o u I d brennend ab ; ein anderes mußte
nach Luftkampf südöstlich von Vo u z i e r s landen . Die In¬
sassen sind gefangen genommen. Ueber Pont -a-Mousson schoß
rin deutscher Flieger im Kampf mit zwei Franzosen den einen
ob. Das Flugzeug stürzte brennend zwischen der deutschen
und französischen Linie nieder.

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Ses SeneralfelSmarfcha lls von hinöenburg.

Südwestlich von L c n n s wa d e n ist der Kampf noch
nicht abgcschlosien. Bei unserem Gegenangriff wurden gestern
130 Gefangene gemacht. — Auch westlich von Düna bürg
gelang es, in die russische vorgeschobene Stellung einzudringcn.
17 Offiziere, 2105 Mann , 4 Maschinengewehre sielen in un¬
sere Hand. Gegenangriffe gegen die von uns südwestlich von
Dünnburg genommenen Linien wurden abgewiescn. — Der
Widerstand der Russen von nördlich von Oschmjana bis östlich
von Snbotniki (an der Gawiaj ist gebrochen. Unsere Trup¬
pen folgen dem weichenden Gegner, der über 1000 Gefangene
zurückließ.

Der rechte Flügel kämpft nördlich von Nowogrodek.
Heeresgruppe - es Generalfelömarfchalls Prinzen Leopolü

von Sapern.
Westlich von Walow ka  wurde die russische Stellung

genommen. Dabei wurden 3 Offiziere, 300 Mann gefangen
genommen und 2 Maschinengewehreerbeutet . — Weiter süd¬
lich ist die Lage unverändert.
Heeresgruppe des Generalfel - marschalls von Mackensen.

Nordöstlich und östlich von Logisch in  wird weiter ge¬
kämpft.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Ober st e Heeresleitung.

Sefterreichijch-ungarischer Tagesbericht.
W i en , 23. Tept. Amtlich wird verlantbart : 23. Sep.

tcmber 1815.

Russischer Kriegsschauplatz.
An der Front in Ostgalizicn verlies der Tag iin allge¬

meinen ruhig. Es fanden nur Kämpfe vorgeschobener Abtei¬
lungen statt.

An der Jkwa und am Styr kam es an mehreren Stellen
zu heftigeren Kämpfen. So wurden südöstlich von Aowo-
Poczajew zwei russische Angriffe blutig zurückgcschlagen. Ein
feindliches Infanterie -Regiment, das nachts nahe der Jkwa-
mündung über den Stur vorgcdrungcn war, mußte nach
einem von unseren Truppen dnrchgeführten Gegenangriff
unter großen Verlusten aus das Ostuser zurückgchcn.

Unsere bisher östlich Lack befindlichen Abteilungen wur¬
den in die Stellungen am Westufer des Styr szurückgenom-
men.

Italienischer Rriegsschauplatz.
Im Tiroler Grenzraum fanden mehrere kleinere Kämpfe

statt. Angriffe schwächerer italienischer Abteilungen im
Tonalegebiet, dann nördlich nnd östlich von Condino, wurde»
abgcwiesen.

Die Hochflächen von Vilgercuth und Lasraun stehe« wie-
der unter dem Feuer der feindlichen schweren Artillerie.

Unsere tapfere Besatzung des Monte Coston, die diesen
weit vor unseren Linien gelegenen Grenzberg Monate .aug
gegen einen der Zahl nach bedeutend überlegenen Gegner be¬
hauptet hatte, räumte heute zeitig früh ihre nun von mehr «I*
zehnfacher Uebermacht angegriffene und fast umschlossene Strs.
mag.

i
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Dir Artilleriekämpfe im Dolomitengebiete dauern m' !
großer Heftigkeit fort.

.An der Kärntner Front versuchte vorgestern atzep.d eure
Alpiniabteilung am Monte Peralba durchzubrechcn; sic wurde
mrt Verlusten heruntergcworsen.

An der küstenländischrn Front beschränkt sich die Tätig¬
keit unserer Truppen auf Geschüttener und einige erfolgreiche
Unternehmungen des Stellungskrieges.

Heute läuft der vi e r t e M on a t des Krieges gegen Jta-
üen ab. Der Feind raffte sich in diesem Monat a« keiner
Kampfhandluny großen Stils auf, sondern führte nur gegen
einzelne Abschnitte Angriffe mit Kräften bis zur Stärke meh¬
rerer Infanteriedivisionen. Alles vtrgebens , unsere
Frontsteht festerdrnn  je.

Möstlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
d. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Zarische Autokratie und Geldnot.
Die russische Regierung teilte dem Vorsitzenden des

.Heeres- und Munitionsausschussesder vertagten Duma mit,
daß die Regierung auf die Beratungen des Ausschusses vor¬
läufig verzichte. Angeblich will aber die Regierung auf An¬
trag des heimgeschickten Ausschusses eine Voruntersuchung
gegen den früheren Kriegsminister Suchomlinow einleiten
wegen Bestechung und Unterschlagung öffentlicher Gelder.

Die Forderungen des russischen Finanz Ministers Bark in
London sollen einem Ultimatum an die Bundesgenossen Ruß¬
lands gleichkommen. Bark fordert die Bezahlung der russi¬
schen Staatszinsen, ferner die Bezahlung aller russischen
Knegsbestellungen durch England und dia Gewährung von
200 Millionen Franken bares Geld zur Fortsetzung des
Krreges.

Die Rückkehr Burtzews.
I . K. Nach einer Mitteilung des „Rußkvje Slowo " aus

^,-emsejsk wurde Burtzew gerade per Etappe von Buguticharsk
nach Tnruchantzk befördert, als ihm am 14. August unterwegs
von seiner Befreiung Mitteilung gemacht wurde . „Heute
wurde ihm der Passagierschein ausgehändigt . Uebermorgen

er nach dem europäischen Rußland ab." Burtzew ist er¬
sucht worden, sich entweder dauernd tm Auslande niederzu-
Ioffen oder sich einen Aufenthaltsort in Rußland zu wählen
außerhalb der Residenzen, der Residenz-Gouvernements und
der dem Kriegsschauplatz benachbarten Ortschaften , wobei er
für die Dauer von fünf Jahren unter Polizeiauf-
Ilcht  gestellt wird. Burtzcw verzichtet auf das Recht, nach
dem Auslande zu gehen. Er bat sich an seine Verteidiger , die
Deputierten W. A. Maklakoff und A. T . Kerenski mit der
Bitte gewendet, für ihn die Genehmigung zu erwirken , in
Petrograd als Journalist frei zu wohnen.

Das wirtschaftliche Elenv irr Rußland.
Kopenhagen, 24. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Nach den,

„Rietsch" verschärfte sich der LebensmittelMangel in Peters¬
burg infolge der Störung der Haupteisenbahnstrecke wie¬
derum außerordentlich. Die Bäckereien haben ihre Tätigkeit
bê -its wieder eingeschränkt. Es sind noch für eine Woche
Lebensmittel vorhanden. Die maßgebenden Kreise hätten
schon vor einigen Wochen die Regierung aufmerksam gemachl,
o?tz * t)or enter wirklichen Hungersnot stände. Der
^Rjetsch" führt eine Statistik über die Eisenbahnwagen zum
Beweise dafür an, daß der Mangel an Zufuhr an der Hun¬
gersnot schuld sei. Im Mai kamen 2182 Wagen Weizenmehl,
rm August nur 153 Wagen, Roggenmehl im Mai 1456, im
August 173 Wagen an. Der Verbrauch in Petersburg ist täg¬
lich 1a0 Wagen Mehl, die Zufuhr erreichte aber nur 13 Wagen.
Massen von Flüchtlingen seien ein getroffen , die auch Der-
pflegung haben müßten. Erwähnenswert ist auch der Kar-
toffelmangel. Im Mai kamen 777, iin August nur 6 Wagen

fordert die ernstesten Maßnahmen , andern-
falls wurden Hungeraufstände entstehen. Genau so liegen
die Verhältnisse in Pskow. Auf der Eisenbahnlinie Düna-
burg-Petersburg ist weder Zucker und Salz , noch Petroleum
mrd ^.abak. vorhanden. Ter Stadthauptmann Tolstoi er¬
klärte, es seien mindestens 400 000 Kubikfaden Feuerung er-
forderlich. hiervon seien nur 12000 beschafft worden , so daß

"-"-läufig nur die Lazarette beftiedigt werden könnten und
,.h u)t daran zu denken sei, an Privatleute zu verkaufen.
Außerdem seien 25 Millionen Rubel für die Anschaffung der
Feuerung erforderlich, die die Stadtverwaltung nicht besitze.

Italien im Krieg.
Die Berichte Cadornas aus deir letzte,» Tagen abzn-

drucken, wäre reine Raumverschwendung gewesen. Vier
Monate steht Italien im Krieg, der ihm bis jetzt mehr als
200 000 Tote und Verwundete gekostet hat , aber mehr als
kleine lokale Erfolge, die teilweise auch durch Rückschläge aus¬
geglichen wurden, hat es nicht erreicht. Kein einziger dieser
kleinen Erfolge war strategisch auszuwirken . Die Zustände
in Italien werden gekennzeichnet durch drei Nachrichten: In
Prato  haben 8000 Weber wegen Lohndifferenzen den
Streik  beschlossen. Gleiche Streitigkeiten , an welchen
mehr als 30 000 Arbeiter beteiligt sind, schweben in Busto
Arsizio. *
. Der „Secolo" meldet aus Florenz , daß Enthüllungen
über einen neuenLieferungsskandal  bevorstehen.
Eine Florentiner Firina , die Lederlieferungen für das Heer
übernommen hatte, soll eine täuschende Rachahnmng von Leder
geliefert haben.

Das Zentralkomitee fiir freiwillige Kriegs»
pflege  stellt fest, daß die Zeichnungen gänzlich
e ) n schlafen.  Deshalb werden auch die Zeichnungsergeb-
nisse nicht mehr täglich, sondern nur zweimal monatlich noch
mrtgeterlt werden.

Nur-er französischen Kammer.
Paris , 23. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der

Ageiice Havas : Der Generalberichtcrstattcr des Budgctaus-
schnsses der Kammer legte den Bericht über die provisorischen
Budgetzwölftel für das vierte Vierteljahr 1915 vor. Die
Kredit« überstiegen die Summe von 6 Milliarden Francs,
wodurch die gesamten  K r i c g s a u s g a b e n auf 30
Milliarden steigen. Die Monatsausga -bcu stiegen von 1300
auf 2070 Millionen Francs . Die Staatseinnahmen sind seil
Kriegsausbruch um i% Milliarden Mark zurückgegaiigen.
Der Bericht nimmt Kenntnis von der Ankündigung einer
baldigen Anleihe und stellt fest, daß von allen Kriegsparteien
allein Frankreich zu kurzfristigen Anleihen gegriffen und seine
Ausgaben ohne Steuerer -Höhung gedeckt habe. Der Budget-
ouSschnß billigte den Bericht und sprach den Wunsch aus . daß
die nächste Forderung von Krediten am 16. November einge-
brocht werde.

Paris , 23. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Wie der
„Temps" meldet, wird der Bericht des Berichterstatters des
vereinigten Heeres- und Budgetausschusscsüber den sozialisti-
scheu Antrag bezüglich die G e h e i m s i tzu n g e n der Knui-
wer heute an die Deputierten und Senatoren verteilt wer¬
den. Der Bericht betont, daß geheime Sitzungen unnötig
seien, da die Regierung den Parlamentsausschüssen weitest¬
gehende Kontrolle zugesichert habe, sodaß dem Parlament im
Stillen eine tätige Mitarbeit an der Organisation der
Lan-dcsvcrtetdigung ermöglicht sei. Der Bericht schließt mit
der Aufforderung an die Kammer, den Antrag abzu-
lehnen.

Don Der französischen Front.
Basel, 24. Sept . (D. D. P .) Die „Basler National-

zeitung" erfährt aus ganz zuverlässiger Quelle , daß etwa
2 0 französische Divisionen  dadurch frei  wur¬
den, daß die c n g l i sche n Truppen  die von ihnen be¬
setzten Positionen bezogen. Tie englische Front hat an Aus¬
dehnung gewonnen. Ueber die Verwendung der freigeworde-
uen französischen Truppen ist bisher nichts bekannt.

Paris , 23. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Wie der
„Temps" meldet, ist der Kommandierende General
deS  III . Armeekorps (Rouen ), der ehemalige Kriegs¬
minister Goivcm, gestern bei einem Automobilunsall bei Eaeri
verwundet  worden ; er mußte in das Svital von Eaen
gebracht ivcrden.

„Deutsche" ßlieger über der Schweiz.
Das politische Departement der Schweiz teilt mit : Am

21. ds. haben zwei deutsche Doppeldecker das Gebiet von

8euilletoil.
Ztoffkreislauf im Kriege.

- r\S 01t-E Frieden war die nioderns Industrie bemüht,
möglichst nichts „umkommen" zu lassen, d. h. die bei gewissen
Produktionsmethoden sich bildenden Abfallstoffe auch zu der-
werten ober gebrauchte Stoffe wieder in dm Produktions-
krenslauf hineinzubeziehen. Ganz« Jndustrim — man denke
mir an die unendlich vielseitige Verwendung der Abfallpro¬
dukte bei der Koks, und Gaserzeugung — haben sich so aus
der Verwertung früher als untauglich weggeworsener Abfall-
stvffê aufgebcrut.

Jetzt im Kriege ist gerade Deutschland besonders darauf
angewiesen, einerseits die, natürlichen Rohstoffe durch Kunst-

mi* Ulllichen Eigenschaften zu ersetzen, andererseits
Abfalle und unbrauchbar gewordene Erzeugnisse von neuem
zu verarbeiten. In tvclcher Weise dies heute geschieht und
was dabei gespart werden kann, dafür führt Ing . Otto Schulz
emrge interessante Beispiele in der „U m s cha u" an.

2U den knapp gewordenen Rohstoffen das
L'chnnerol für Maschinen. Bei den Maschinen älterer Systeme
verwendete man den sogenannten Tropföler , ein Behälter,
der an den zu schmierenden Maschinenteil angebracht wird
und dresem tropfenweise das nötige Oel zuführt . Dabei
wurde lieber gu viel als zu wenig geschmiert, um eine Be-
schamgung der Maschinenteile zu verhindern . Bei neueren
Maschinen wird, das Oel dem Maschinenteil durch besondere
Pumpen, Schmierringe oder -ketten zugeführt , die an sich
schon einen sparsamerm Verbrauch gewährleisten. Das ge¬
brauchte Oel fließt aber wieder in dm Sammelbehälter zurück
und dieser Vorgang wiederholt sich so oft, bik das Oel zu un¬
rein geworden ist. Es wird dann gereinigt und daraufhin
von neuem verwendet. Auf diese Weise wird eine Menge
Oel gespart. Bei einer 200pferdig«n Dampfmaschine ging
nach Anbringung der neuen Vorrichtung der Oclverbrauch von
2 Liter pro Tag auf 2 Liter pro Woche, also auf etwa V, zu¬
rück, bei einer größeren Maschine von 5—6 Liter pro Tag aus
10 Liter pro Woche, also auf % bis Der Krieg hat nun
Veranlassung gegeben, möglichst alle älteren Maschinen mit
der ölsparenden Einrichtung zu versehen. Man hat berechnet.

daß sich auf diese Weise der Oelverbrvnch Deutschlands von
260 000 Tonnen auf 150 000 Tonnen alljährlich vermindern
ließe, was bei den Oelpreisen, wie sie vor dem Kriege be¬
standen, eine Ersparnis für daS Nationalvermögen von 80
Millionen Mark bedeuten würde.

Ein ähnlicher Kreislauf ist bei der Verwertung der
Textilstoffe möglich. Kleidungsstückeund andere aus Wcb-
und Wirkwaren hergcstelltc Stoffe lassen sich, nachdem sic
ausgedient haben, wieder von neuem zu Woll», Baumwoll -.
Leinen-, Seiden- usw. Fasern verarbeiten , aus denen dann
wiederum Gewebe aller Art hergestellt werden können. Dieser
Kreislauf läßt sich öfters wiederholen, wobei allerdings di»
bctreffendcn Gewebe immer schlechter werden. Die Industrie,
die sich mit , der Wiedcrverarbeitung gebrauchter Wollsachen
besaßt, hat im Kriege bereits einen starken Aufschwung ge¬
nommen. wodurch wir die vorhandenen Dollvorräte bedeutend
„strecken" können.

Auch in bezug auf Kautschuk, jenes so vielfach und not-
wendig gebrauchte Robprodukt, dessen Einfuhr jetzt so gut wie
ganz unterbunden ist, läßt sich die Wiederverarbeiiimg durch-
führen. Ja dieses Regensrationsverfahren ist bereits so
vervollkommnet, daß der aus Altmaterial gewonnene Kaut-
schuk dem ebm neu gewonnenen nicht mehr viel nach gibt.

Beim Druckpapier hat man gleichfalls ein Verfahren
entdeckt, das die Druckerschwärze dem Papier entzieht, wo¬
durch es wieder von neuem verwendet werden kann.

Noch eine Reihe weiterer Industriezweige gibt es. bei
denen ein solcher Kreislauf durchgeführt oder doch möglich
ist. Wir werden nicht umhin können, auf allen Gebieten die
größte Sparsamkeit walten zu lassen, soll wicht der technische
AusbuugernngSplan unserer Gegner gelingen, nachdem der
physische zu Wasser geworden ist.

Mit Brüsseler Kintzern.
Ein Freund schreibt der „Leipziger Bolkszeitung " aus Brüssel:

Ich gehe gestern abend den Boulevard du Midi entlang , der eins
der kinderreichsten und interessantesten , aber auch unruhigsten und
darum für uns deutsche Soldaten verbotenes Viertel Altbrüssels
abschlieht, und gerate da plötzlich in ein« kleine Szene , die mich
lebhaft an unfern Leipziger Tauchschen erinnert . Ern Haufe
Kinder, Jungen ? und Mädchen durcheinander , die sich kriegerisch
ausstaffiert haben, kommen aus der dunklen Allee quer über die

Pruntrut überflogen und sind von unseren Posten beschossen
worden. Dom ersten Flieger wurde eine Bombe abgeworfen,
die zwischen Pruntrut »nd Fontenais ungefähr sechzig Meter
nordwestlich des Hauses Hcrmont einschlug. Glücklicherweise
wurde niemand verletzt. Die schweizerische Gesandtschaft in
Berlin ist vom politischen Departement beauftragt worden,
bei der kaiserlichen Negierung gegen diese Grenzverletzung
zu protestieren und die Bestrafung des Fliegers zu verlangen.
Als der deutsche Gesandte von diesem Zwischenfall Kenntnis
erhielt , begab er sich sofort ins Bundeshaus , um dem Vor¬
steher des politischen Departements sein Bedauern auszu
sprechen und mitzuteilen, daß er umgehend seine Regierung
benachrichtigen wolle.

Mit ziemlicher Sicherheit, so meint die „Franks . Ztg ."
hierzu, kann gegenüber dieser Meldung festgestellt werden,
daß es sich um die französischen Flieger handelt , die am 21.
mit deutschen Abzeichen an ihren Apparaten einen Angriff
auf Stuttgart gemacht hatten. Sie sind nach ihrem Angriff
in südwestlicher Richtung zuri'ickgeslogen und werden dabei
das Schweizer Gebiet Überflogen haben.

*

Ter französische Kriegsbericht  behauptet,
daß der königliche Palast und die Bahnhöfe in Stuttgart
bei dem gestrigen Fliegerangriff mit Bomben belegt worden
seien. Es ist politisch nicht uninteressant , daß sich die Fran¬
zosen solche Gebäude zum Ziel nehmen. Keines dieser Ge¬
bäude hat aber eine Beschädigung erlitten.

rttiegsgeifl oder Geschäftsgeist in England?
Zur Frage per allgemeinen Wehrpflicht.

An leitender Stelle fetzt sich unter , obigem Titel das
italienische Sozialistenblatt , der „Avanti " vom 14. Sep¬
tember, mit der Frage der englischen Wehrpflicht ausein¬
ander. Oft schon hat das Blatt in letzter Zeit scharfe, Kritik
an englischen Methoden zu üben sich angeschickt, aber die Zen¬
sur hat cs nur zwischen fehlenden Zeilen ahnen lassen. , Auch
dieser Artikel ist stark mit Lücken durchsetzt, dagegen ist ein
zweiter Artikel fast gleichlautenden Inhalts am 16. Sep¬
tember fast unberührt von der Schere geblieben.

Täglich, so meint das Blatt , ertönt aus England der
Stuf vom Krieg bis zum siegreichen Ende. Auch auf dem Ge¬
werkschaftskongreßsei er wieder erklungen. , „Die konser¬
vative englische Presse verkündet,, daß zmn Sieg Englands
große Massen von Männern nötig sind. Aber auf diesem
Ohr hören weder die Liberalen noch die Arbeiter . Sie ant¬
worten, daß England nicht in den Schützengräben, sondern in
den Fabriken kämpfen müsse. Die Aufgabe des englischen
Arbeiters ist also, in den Schmieden, an,den Dreh - und
Hobelbänkenzn arbeiten, statt Gräben zu schippen, Schanzen
und Wälle aufzurichten und einzureißen, kurzum dem Feind
von Angesicht zu Angesicht gegenüber zu treten . Eine solche
Beweisführung ist mehr — englisch, als richtig. . . . Diese
Arbeitsteilung scheint uns , und vielen anderen , offen gestan¬
den, gerade nicht gerecht. . . . Alle diejenigen , die auf Eng-
land hoffen, sähen (im Falle der Einführung der Wehrpflicht)
eben jenes tatsächliche greifbare Opfer zur Wirklichkeit wer¬
den, das bis i'etzt von den Franzosen, den Serben , den Russen
und uns allein gebracht wurde. Aber dies tägliche Wieder¬
holen des „Krieges bis zum äußersten" und das Ablehnen der
Wehrpflicht ist weder logisch noch gerecht". In dem Artikel
vom 16. schreibt das Blatt , daß, trotzdem zufällig die Ein-
führung der Wehrpflicht im konservativen Programm ent¬
halten ist, sie natürlich ein demokratisches Ziel und es dccher
unbegreiflich sei, daß der Gewerkschaftskongreß sich dagegen
anssprach, „Das Hot man aber in England nicht gefühlt-
Hier liegt ein entschieden bürgerlicher merkantiler Gedanke zu
Grunde, dessen Vater mehr Spencer als Marx ist. Täuschen
wir uns darüber nicht!" . . .

Der „Avanti" schätzt also die freiheitlichen Einwände
gegen die allgemeine Militärdienstpflicht so niedrig ein, daß
er sie gar nicht erwähnt. In England werden sie, hcmpffäch-
lich vorgeschoben, Man sagt dort , di« Dienstpflicht schasse
einen antidemokratischen Militarismus und vernichte die
peffönliche Freiheit . Danach müßten alle Länder mit allge¬
meiner Dienstpflicht weniger freiheitliche Zustände haben.
Cs ist aber klar, daß es darauf nicht ankommt. Frankreich

Straße ins Licht der Häuser . Sie lärmen , noch ganz im Eifer
des Spiels ; aber die Schlacht ist bereits vorüber und Freund und
Feind ziehen friedlich vereint heim . Ich stutze einen Augenblick
bei dem lustigen Bild , gerade lange genug , um von der Schar ent¬
deckt zu werden, die sich nun auf mich zuschiebt und mich rasch
umringt . Etwas neugierig , wie das Wohl wird , friedlich oder
feindlich, bleibe ich stehen. Denn bisher bin ich trotz aller Bereit¬
schaft mit den Brüsseler Kindern noch nicht in Berührung gekom-
men, höchstens, daß ab und zu ein paar klein« Knirpse , die mich in
meiner SanitätSuniform mit dem roten Kreuz für etwas Geist¬
liches halten mochten, zu mir hergelaufen sind, um mir die Hand
zu geben, wobei die umstehenden Mütter allerdings freundlich
nachsichtiggelächelt haben. Diesmal aber wirds anders . Die Kin¬
der in ihren selbstgemachten Soldatenabzeichen fühlen sich dem
Soldaten verwandt , und da sie wohl nichts Feindseliges wittern,
machen sie ihr Herz auf. Fast gleichzeitig fangen sie an zu reden
und zeigen mir ihre Holzsäbel, Gürtel , Fahnen , Lanzen . Flinten,
Messerchen. Pistolen — nicht drohend, sondern mit dem Kinderstolz
des Besitzers, und in der Einbildung , auch Krieger zu sein . Flä¬
misch und Französisch geht durcheinander. Der Kreis wird im Nu
dicht, die Schar immer größer. Ein Junge zeigt stolz und ver¬
traulich auf seinen Helm ; wahrhaftig , er hat ein Fabeltier daraus
gepappt, das einem preußischen Adler nicht unähnlich ist, und er
sagt : „allemand “ (Deutscher). Gleich dazu noch ein paar andere:
„uous aussi Allemands !“ (Wir auch Deutsche .) Also sie stellen
die deutsche Armee dar ! Keiner nimmt daran Anstoß. Andre aus
der Schar rufen und zeigen auf ihre Abzeichen : „beige “. Ein
kleines dickes Mädel geigt mir die blaue schiffchenartige belgische
Soldatenmütze auf ihrem strohblonden Zopf : „beige “ ! Und so
jeder das seine . Ich hatte wirklich nicht erwartet , daß belgische
Kinder bereits ohne Protest die Deutschen spielen dürfen . Ein
Junge tippt auf mein rotes Kreuz an der Armbinde und zeigt
stolz auf ein rotes Wollkreuz auf einem ehemals weißen Taschen¬
tuch an seinem Arm : „Da oroix rouge " (das rote Kreuz ). Und
gleich drängen sich noch ein paar Jungens und Mädels ebenso ge¬
kennzeichnet, und stellen sich mir wichtig als Kollegen vor. Ich
bewundere und erkenne alles an und frage auf Französisch : „Habt
ihr denn auch Verwundete ?" Siehe da, sie präsentieren mir einen
dicken gutmütigen Säugling , den ein Mädchen auf dem Arm mit
herumschleppt, und dem sie das faltige Speckbein mit einem Taschen¬
tuch umbunden haben . Und da noch einen und noch einen . Sie
find sichtlich froh, daß ich mitspiele . Und wo ist der Doktor ? Ein
Knabe, der sich eure diel zu große Brille tief auf die Nase gedrückt
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«ird Ftalten besitzen die Dienstpflicht wie Rußland , und wer > äußerten Meinungen öffentlich erörtert werden könnten, wür-
jfjt sich doch hinsichtlich ihrer Verfassungszustände schwerlich ) den sie sehr bald nicht mehr wirken. Tic Verfolgung wirbt
§uf eine Stufe mit dem Zarenreich stellen lassen. [ natürlich erst recht Sympathien.

Die Zensur in ttanada.
Auch in Kanada , wo angeblich die Freiheit zu Hause ist,

herrscht der allmächtige Zensor uneingeschränkt. Nicht nur
werden die einheimischen Zeitungen scharf kontrolliert , sobald
fie die geringste Tendenz zeigen, nicht mit allem einverstanden
zu sein, was von den Alliierten ausgeht . Einige besonders
verdächtige Blätter wurden so lange schikaniert, bis sie von
der Bildfläche versä/roanden. Auch auf die Einfuhr aus¬
ländischer Zeitungen , sogar aus den benachbarten Vereinigten
Staaten , erstreckt sich die Kontrolle . Als kürzlich wieder ein
neues Ausfuhrverbot gegen das in Newyork erscheinende
sozialistischejüdische Blatt erlassen wurde , beschwerte sich ein
kanadisches Gewerkschastskartell bei dem Postminister gegen
diese Maßnahmen . . Dieser erwiderte, daß das Einfuhrverbot
gegen das Blatt nicht ergangen sei, weil es sozialistisch sei.
sondern „Werl es prodeutsche" Sympathien zeigte , wie aus
einer Verteidigung der Versenkung der „Lusitania " in seiner
Stummer vom 19. Mai hervorgeht". Angesichts der Wirkung,
den der betreffende Artikel auf die jüdischen Bewohner in
Kanada haben konnte , sei nur das Verbot gegen das Blatt
übrig geblieben . Es heißt dann irxnter: „Der betreffende
Artikel in der „Lusitama "-Sache gibt die Tatsachen nicht in
entsprechender Weise wieder , obwohl dem Redakteur die
Wahrheit bekannt gewesen sein muß . Auch vertritt er nicht
in gerechter Werse den amerikanischen Gesichtspunkt über die
Versenkung dieses Dampfers ." Diese ganz sonderbare Ansicht
Über die Meinungsfreiheit der Presse wird dem Gewerk-
schasiskartell . genügt haben, da niemand bei der Bericht¬
erstattung hierüber forderte, daß in der Sache weitere
Schritte unternommen würden. (Nach „Doice " (Winnipegs,
vom 30. Juli 1916.)

Eine Polizeiaktion.
lieber Flugblatt -Beschlagnahme und Verhaftungen in

Berlin macht folgende durch die Berliner bürgerliche Presse
lausende, anscheinend auf polizeilichen Informationen be¬
ruhende Notiz , Mitteilung:

Mehrere Flugschriften, die den Burgfrieden arg störten und
geeignet waren , Beunruhigung hervorzurufen , beschäftigten bisher
Parteien und Presse nach verschiedenenRichtungen. Ihre Wirkun¬
gen führten dazu , daß ihnen auch Polizei und Staatsanwaltschaft
ihre Aufmerksamkeit schenkten. CS handelt sich um die Schriften:
.Wer hat Schuld arn Krieg ? ", Der Annexions-
wahnsinn ", „Krieg und Proletariat ", und das soge¬
nannte Unterschristen-Flugblatt , die bekannte Eingabe an den
Vorstand der sozialdemokratischen Reichstags,
fraktion  in Berlin . Ermittelungen und Haussuchungen der
Polizei hatten das bemerkenswerte Ergebnis , Latz nicht alles , was
aus dem Auslande zu kommen scheint, dorther stammt. So wur¬
den die Flugschriften, als deren Drucker zur Täuschung über den
Ursprung die Schweizerische Sozietätsdruckerei angegeben ist, tat¬
sächlich nicht in der Schweiz, sondern hier in Berlin  in der
Buchdruckerei von Max Röster in der Sebastianstraße hergestellt.
Di« Machenschaften gehen also nicht von der Schweiz, wie die Fäl¬
schung glauben machen wollte, sondern von hier ans . Als Versager
wurden außer dem Rechtsanwalt und Reichs- und Landtagsabgcord-
neten Karl Liebknecht,  der die Parlamentstagungen zu schrift¬
stellerischer Betätigung benutzte, die Redakteure Dr . Meyer  in
Steglitz und Eberlein  in Mariendorf ermittelt . Von der Flug¬
schrift .Krieg und Proletariat " wurden noch 12000 Stück beschlag¬
nahmt Sie lagen zum Teil versandfertig in Paketen und sollten
von einem pseudonymen Absender, einem gewiffen M . M. als
Empfänger zur Weiterverteilung zugestellt werden. Dr . Meyer,
Eberlein und der Geschäftsführer der Nosterschen Buchdruckerei, Wie¬
gand, Hersteller und Besteller, wurden der Staatsanwaltschaft
übergeben. Geschäftsführer Wiegand mußte nicht nur aus der
Fälschung der Druckerangabe, sondern auch aus Form und Inhalt
der Flugschriften ersehen, daß er sich strafbar machte.

Die genannten Flugblätter erscheinen uns nur solange
als gefährlich, solange ihnen das anziehende und pikante
Merkzeichen der Heimlichkeit anhaftet . Wenn die darin ge-

„Seplünderte" belgische Apotheken.
Der Niederländische Pharmaceuten -Verein veranstaltet

eine Sammlung für die durch den Krieg geschädigten belgi¬
schen Apotheker. Ein englisches Fachhlattz das den Aufruf zur
Beteiligung an dieser Sammlung abdruckte, hat daran die
Behauptung geknüpft, daß eine Anzahl Apotheken von den
deutschen Truppen geplündert worden seien. Der deutsche
Generalgonverneur für Belgien , Freiherr v. Bissing , hat dar¬
auf Erhebungen angeordnet und nun dem niederländischen
Drein geschrieben:

„Die Erhebungen über die Nichtigkeit der Angaben, die in dem
Aufruf des niederländischen ApothekcrvereinS zugunsten der durch
den Krieg betroffenen belgischen Apotheker enthalten sind, haben
ergeben, daß allerdings eine größere Anzahl von Apotheken in Bel.
gien den Kriegshandlungen , insbesondere den Bombardements von
Antwerpen , Mecheln usw., zum Opfer gefallen sind, daß mit an¬
deren Zivilpersonen auch einige Apotheker in den Straßenkämpfen
den Tod fanden oder zwei oder drei gefangen genommen wurden.
Auch mutzten in vielen Fällen , wie dies im Krieg unvermeidlich
ist, die durchmarschierenden Truppen Material und Instrumente
für ihre Bedürfnisse in Anspruch nehmen. Plünderungen dnrch
deutsche Soldaten sind dagegen nirgends festgestcllt worden."

Nun wird bald die nächste Lügenmeldung über deutsche
,.Barbare «"-Handlungen fällig sein!

Industrielle Neutralität.
Ein sehr interessanter Satz , den man in Deutschland wie

in Amerika mit gleicher Aufmerksamkeit, wenn auch mit recht
verschiedenen Gefühlen lesen wird, findet sich in d-em soeben
erschienenen Jahresbericht der — schweizerischen— Aktien¬
gesellschaft Brown , Boveri & Co. Er lautet:

„Die Gebiete unserer Fabrikation sind im abgelanfencn Jahre
vollkommen unverändert geblieben. Insbesondere haben wir wäh¬
rend des- Krieges und int Zusammenhang mit ihm keinerlei neue
Zweige ausgenommen. Wir enthalten uns streng jeglicher Fabrika¬
tion von Kriegsmaterial , sofern es sich nicht um Aufträge der
schweizerischen Eidgenossenschafthandeln sollte."

Diese Darlegung ist um so bcachtenslvcrter, als es sich
hier um ein Unternehmen der Elektrrzitäts -Groß -Jndustrir
handelt , die, wie man weiß , besonders zur Umstellung aus
Kriegslieferungen geeignet ist. Die Möglichkeit, große Kriegs-
gewinne zu machen, lag vor der Tür — sie lag vor allen
Türen , denn die schweizerischeGesellschaft hätte ja gar nicht
den euren Teil der Kriegführenden auf Kasten der anderen
zu begünstigen brauchen, sie hätte allen ihr Kriegsmaterial
liefern können. Trotzdem: „wir enthalten uns streng jeglicher
Fabrikation von Kriegsmaterial ": In der Tat , dieser Stand¬
punkt ist höchst unamcri konisch!

Ein Kapitalist für die Besteuerung der Ariegs-
gewinne.

London, 23. Sept . (SB. 99. Nichtamtlich.) Der Stahlfabrikant
Lorimer . der die Jahresversammlung der schottischen Stahlgcsell-
schaft leitete, führte au », er sei nicht sicher, daß der Grundsatz zur
Besteuerung der Kriegsgewinne in genügendem Umfange ange-
wendct werde. Die Vorstellung, daß Menschen aus dem
Existenzkampf der Ratio « Gewinne ziehen , sei
widerwärtig.  Es sei möglich, daß die Regierung um Ende
des Krieges es' für notwendig befindet, hundert Prozent statt
fünfzig Prozent von den Sondergewinnen für sich zu beanspruchen.
Hoffentlich beklage sich in einem solchen Falle niemand.

Beklagen werden sich die Lieferanten schon. Es kommt nur
darauf an , daß die Gesetzgebung für solche „Widerwärtigkeiten"
den festen Zugriff hat , der notwendig ist.

vkehpreise im Großhandel im Vierteljahr J9J5.
In den soeben erschienenen Vierteljahr »heften zur Sta¬

tistik des Deutschen Reiches fipdet sich eine vergleichende
U ober sicht über die Gestciltung der Viehpreise in 10 deutschen
Städten im ersten Vierteljahr 1911 bis 1915. Wir entnehmen

hat, wird vorgeschoben. Die Unterhaltung ist im besten Gange —
da sehe ich mich noch einmal vorsichtig um. Eine beträchtliche
Menge hat sich um uns gesammelt ; es droht ein Auflauf zu ent¬
stehen, und die Geschichte kann immerhin durch einen Zufall ins
Unangenehme gedreht werden. Die umstehenden Männer und
Frauen machen allerdings zumeist belustigte Gesichter — es sind
in der Hauptsache Arbeiter — und haben nicht die feindseligen
Mienen, denen wir deutschen Eindringlinge insbesondere bei der
wohlhabenden Bürgerschaft zu begegnen gewohnt find. Doch ziehe
ich vor, weiterzugehen. Ich grüße die Kinder : Guten Abend!
Sie antworten und machen bereitwilligst Platz. Hinter mir her
ein paar schrille Pfiffe — aber ich bin sicher, daß sie nicht von den
Kindern kamen, sondern nur von einigen Halbstarken aus den Zu¬
schauern. Auch die Alten blieben ruhig.

^ Ich will ja nicht den Schluß daraus ziehen, daß wir mit den
Brüsselern einen gewissen Grad von, freundlichem Einvernehmen
erreicht hätten. Wir Deutschen sind hier vielmehr Fremdlinge und
jedem einzelnen persönlich viel mißliebiger , als dies in den besetz¬
ten französischen Provinzen , besonders in den kleineren und kleinen
Ortschaften der Fall ist. Dort ist in der Tat im allgemeinen eine
Art Zusammenleben eingctreten, mit gewisser gegenseitiger Nach¬
barlichkeit, die bei allem Bewußtsein der Kriegslage doch den
Kriegszustand zwischen den einzelnen Personen hinter der Front
einigermaßen ausschaltet. Insbesondere mit den Kindern konnte
teder von uns seine onkelhaften Neigungen und Talente so aus-
giÄig p̂flegen, als er Lust hatte , und eS sind ganz appetitliche
kleine Freundschaften dabei zustande gekommen. Gewiß, die Kin¬
der machen keine Politik . Aber daß nicht alle menschlichen De-
zichungen zertreten oder gesperrt, und wenigstens leise wieder
möglich werden, ist doch hoffnungsvoll, und so nehme ich auch diese
unbedeutende kleine Brüsseler Straßenszene als ein dunkles frohes
Vorzeichen.

Was - in Keldikurat pichtet.
Dem Stvn -dschützenbcitaillonBregenz ist als Feldkurat

der hochwürdige Herr Dr . Johann S chö ch aus Dorkloster-
-.regenz zugeteilt . Als Tank für empfangene Liebesgaben
sendete er dem Kirchenchor Vorkloster ein Gedicht, in dem
Ander anderem folgende Strophen , die auf ein äußerst inniges
^ennit schließen lassen, Vorkommen:

Bei jedem Wetter , früh und spat.
Der Papa Fink sitzt auf dem Grat;
(Herminens Pater , wie ihr wißt !)
Er ist ein guter Schütz und Christ!
Und sein Gebet  beim Frühaussteh 'n:
„Herr, laß mich nicht ins Ländle gey'n.
Eh ' mit meinem G 'w eh r , dem großen.
Viel Katzelmacher Hab ' erschossen !"

Nun ist die Sach' ein bißchen schwer,
Die Pelz ' sind schlau und geh'n nicht her!
Sie wissen» schon, 's ging' jedem schlecht.
Wenn einer sich zu dem erfrecht.
— Dort zeigt den Kopf ein Bersagliere!
„Du Haderlump, wart ' nur , di lehr ' e!"
Und schnell gezielt und abgedruckt! —
Doch jener hat sich schon geduckt.
Solch' Schützenlos ist schwer zu tragen;
Wehmütig höret mau ihn klagen:
„Und schau ich her , so schaust du hin.
Du Pelz , bleib stehn, ich mach ' dich hin!
Und schau ich hin. so schaust du her,
Das macht das Zielen schwer.
O bleib' nur ein einzigesmal noch in der Höh' ,
Bis ich schieß' — dann tut dir nix mehr weh!

Dieses Gedicht, in dem jemand den Herrgptt anfleht
daß er ihm ermöglicht, viele Menschen zu töten , lvrrd im christ-
katholischen „Vorarlberger Bolksblattz" freudig zum Abdruck
gebracht.

Zrankfurrer Thearer
Neues Theater . Der gestrige Arthur Schnitzler-Abend hatte

ein zahlreiches Publikum angelockt, das Haus schien auSverkauft.
Schnitzler ist ja immer sehr unterhaltend durch seinen vollendeten
dramatischen Dialog, seine graziöse Darstellung, seine originellen
Themata . Die drei Einakter waren vom Herrn Direktor Hell¬
mer  äußerst wirksam inszeniert und boten Herrn Klopfer  Ge¬
legenheit , seine vielseitige Darstellungskunst zu zeigen. Im
„Paracelsu  s ", diesem Wunderdoktor und „Zauberer ", brachte
er neben der Verspottung der antiken Aerztezunft recht wirksam
das Wogen zwischen Spiel und Wirklichkeit heraus . Dies ist ja
auch der rote Faden , der alle drei Stücke verbindet. In prächtiger
Steigerung zeigte er auch im zweiten Schauspiel „Die Gefähr¬
tin"  den Schmerz, der ihn packt, als er erfährt , daß Dr . Haus¬
mann , recht gut dargestellt von Herrn v. Möllendorf,  seine
verstorbene Gattin zur Dirne gemacht, und zum Schluß war er
wieder Meister der stumm verhaltenen Resignation. Im dritten
Stück, der Revolutionsgroteske „Der grüne Kakadu ", konnte
er alle Leidenschaft der hochbewegten Zeit des Bastillensturms in
seinen „Henry"  legen und fand in Fräulein Lei ko die ebenso
wild auflodernde „L eo ca d i e". Die Ausstattung der Spelunke
„Zum grünen Kakadu" war ein Kabinettstück. An dieser histo¬
rischen Stätte , in dieser kleinen Welt, sah man, wie der Adel aus
dem Pulverfaß tanzte, wie Wirklichkeit und Spiel durcheinander¬
lief. Alle Mitwirkenden taten ihr Bester zum Gesamtgelingen,
besonders seien noch genannt die Damen Olga Fuchs , Bertha
Bronsgeest  und die Herren Heding , Grüning,
S chw a r tze und Direktor R e i m a n n , der in MaSke und Spiel
einen gottvollen Strolch verkörperte. Der reiche Beifall wird An¬
laß sein, diesen Schnitzler-Abend noch recht oft wiederkehren zu
lassen. —a—

ihr die Angaben für Berlin o[? des wichtigsten deutschen
Marktortcs . Es kostete demnach der Doppelzentner Lebend-
gewicht

für im 1. Vierteljahr 1811
Ochsen, vollfleischige
Ochsen, mäßig genährte
Kühe, vollfleischige .
Kühe, mäßig genährte
Schtveine I.
Kälber L.
Hammel I.

90.8 Mark
73,6 .
78.8 .
58,5  .
91.3 „

122,2  .
79.4 .

1914 1915
102,0 Mark 112,4 Mark
83.0
87.6
70.7
99,6

139,2
94.1

88,3
96.9
75.9

157.5
131,2
110.6

Tie Preissteigerung lvar danach am bedeutendsten bei
den Schweinen , wo sie nahezu 60 Prozent betrug . Das Rind-
Vieh stand nur uni etwa 10 Prozent über den Preisen des
Vorjahres , Hümmel um , l6 Prozent , lvührend für Kälber
sogar ein um 8 Prozent niedrigerer Preis notiert wurde . Pon
dieser relativ günstigen Gestaltung der Rinder - und Kälber-
preise Hot man freilich im Detailhandel nicht viel zu spüren
bekommen, wo auch für diese Fleischsorten im Frühjahr Preise
von unerhörter Höhe gefordert wurden-

Katholizismus und ttrieg.
Der Katholizismus erwartet vom gegenwärtigen Welt«

krieg eine erhebliche Stärkung der päpstlichen Stellung . Wo
es irgend geht, wird setzt schon angcfragt , um Zusagen von
den Regierungen in dieser Richtung zu erlange ». Die Zen-
trmrispresse hat es daher auch der polnischen Fraktion des
Reichstags übel genomnren, daß sie die Gelegenheit int Reichs¬
tag nicht benutzt hat , die römische Frage im Sinne der Zen¬
trumsforderung zu erörtern. Der Abg. Seyda , stellvertreten¬
der Vorsitzender der Polnischen Reichstagsfraktion , schickt der
„Germania " die folgende Erwiderung auf Angriffe aus der
Zentrumspressc:

Ans Veranlassung des Artikels der ,.Katbolik"-Blättcr unter
der Ueberschrift: „Die römische Frage und die Fraktion der Polen"
crllären wir was folgt:

Die Fraktion der Polen stand und steht unabänderlich auf dem
streng katholische» Standpunkt des Verlangens vollständiger Un¬
abhängigkeit des Heiligen Vaters nach der Absicht des Apostolischen
Stuhles . ES ist falsch, zu behaupten, daß in dieser Beziehung in.
der Fraktion eine Meinungsverschiedenheit bestehe.

Diesem Standpunkt hat die Fraktion wiederholt in ihren Er¬
klärungen von der Tribüne des Reichstags herab Ausdruck gegeben.

Wann in der gegenwärtigen , dnrch den Weltkrieg bervorgeruse-
nen politischen Lage ftir die Fraktion der geeignete Zeitpunkt zu
einem erneuten Dargehen in dieser überaus wichtigen Frage ge¬
kommen sein und in welcher Weise die Fraktion vorzugehen haben
wird, das ist — wie den Verfassern des oben erwähnten Artikels
bekannt sein mühte — Gegenstand der Erwägungen der Fraktion.

Angesichts der Tatsache, daß gleichzeitig mit den „Äatholik"-
Blättern auch die Zentrumöpresse, insbesondere die „Germania"
mit Vorwürfen gegen die Fraktion hervorgetreten ist, stellen wir
fest, daß auch die Zentrumsfraktion in der vergangenen Session eine
parlamentarische Aktion, sei es in Form eines Antrages , sei er in
Form einer Resolution in der römischen Frage nicht unternom¬
men hat. , -

Nur der Abgeordnete Spahn hat in seiner vierspaltigen Etats¬
rede, in welcher er eine ganze Reihe politischer Fragen behandelte,
die römische Frage in folgendem einen Satze berührt:

„der gegenwärtige Krieg zeigt, wie schwer die Lage des Heiligen
Vaters in Rom ist, solange seine Stellung nur durch das italie¬
nische Gesetz garantiert ist, und daß deshalb seine Stellung inter¬
national in einer Weise geregelt sein mutz, die der Würde , den
Rechten und Aufgaben des Papsttums gerecht wird."

Die Behauptung der „Katholik"-Blättcr , als ob die öffentliche
Meinung während des gegenwärtigen Krieges ein Vorgehen der
Fraktion in der römischen Frage verlangt hätte , ist direkt unwahr.

Angesichts dessen wird die Gesellschaft die Motive und Absichten
derjenigen , welche diese gänzlich unbegründete Polemik gegen die
Fraktion hervorgerufen haben, entsprechend zu beurteilen wissen.

Die „Germania " ist mit dieser Erklärung noch, nicht zu-
frieden. Sie meint , daß die öffentliche Meinung des polni¬
schen Volkes ein deutliches Wort von ihren Vertretern in:
Parlament gewünscht hätte , und daß eben die polnische Presse
das Ausbleiben als einen Mangel empfunden und sestciestellt
habe. Das zeigt , wie hochgestiegen die Ansprüche des Katho-
lizismus bereits sind und wie recht auch die organisierten Ar¬
beiter haben, sich auf Geltendmachung ihrer Wünsche und For-
derungen im und nach dem Krieg zeitig einzurichten.

vermischte Nriegsnachrlchten.
Der amerikanische  Staatssekretär Lansing Unterzeichnete

ein Abkommen mit Rußland , nach dem das AuSfuyrver.
bo  t nach den Vereinigten Staaten aufgeh oben  wird.

Wie da? Reutersche Bureau erfährt , zeigen die Deutschen
in Ostafrika  an der Grenze von Rhodesia erneute T ätig-
ke i t. Der Feind konzentriere sich am 4. September an einem
Punkte des deutschen Gebietes 18 Meilen nördlich von Saisa und
kämpfte am 8. September mit den Belgiern anderhalb Meilen von
Saisa . Einzelheiten fehlen.

Infolge des Weltkrieges sind die Vereinigten Staaten
an die zweite Stelle unter den schiffahrttreibenden
Völkern gerückt. England steht an erster Stelle mit 21 Mil»
lionen Tonnen ; die Vereinigten Staaten zählen gegenwärtig
26 677 Schiffe, zusammen über 8 Millionen Tonnen, 390798 Ton¬
nen mehr als im Vorjahre.
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Schwieriger Zeldpoftoerkehr im Osten.
..^ . Welche Schwierigkeitendie Feldpost besonders auf dem
östlichen Kriegsschauplatzzu überwinden hat , zeigt nach-
stehende Schilderung aus einer vorgeschobenen Feldpost'
erpedttlon : o ^ ,
^ In der Regel ist der Standort der Stäbe des Armee-
chrps und der Division auch dar Standort der Feldpost.
Manchmal aber bleibt sie weiter zurück, wenn, wie jetzt ini
-Osten, die Truppen ununterbrochen vorriickcn und es deshalb
gilt, auf der unter Umständen 150 Kilometer und längeren
Oaiidbefördcrungsstrecke die Verbindung mit der letzten Eisen¬
bahnstation oder mit besonderen von der Armee-Postdirektion
vorgeschobenen Feldpoststützpunkten zu sichern. So war un¬
längst eine Feldpostanstalt 70 Kilometer vom Endpunkt der
Ersenbahn vorgerückt, dann aber, während die Division Weiter¬
ung , stehen geblieben, um die Rückverbindung zu sichern. Di-
Post aus der Heimat kam ziemlich regelmäßig, so schlecht es
auch bereits uni die dazwischenliegende Landstraße bestellt
war. Tenn schon nach den ersten 40 Kilometern vom Eisen»
bahnendpunkt ab kam kein Lastauto mehr vorwärts , und cs
inußte dort an einer besonders errichteten PostumschlagstelleI
alles auf Pferdewogen, teils Feldpost-, teils Bauernwagen,
von denen der einzelne höchstens 10—20 Postsäcke tragen
konnte, umgeladen werden. Ganz übel wurde es dann aber
mit der Weiterbeförderung der bei der Feldpostanstalt be-

Hauptblatt der„Volksstimme"' 24 . September 1915
arbeiteten Post bis zum fernen Standort des Stabes und der
Truppen der Division. Vier Tage war die Post allein aus
dieser Schlußstrecke, wo teilweise mcterticfe Gräben und
Löcher zu umgehen ivarcn und der Weg einige Male durch
Flüsse führte, unterwegs. 22 Kilometer täglich war die höchste
Fahrleistung. Und auch dabei wurden die Postpferde noch so
überanstrengt, daß nicht wenige nachher an Herzleiden ein-
gingen. Die Division aber wollte natürlich ihre Post regel-
wäßig haben, koste cs, was es ivollc. Da machte sich der
Vorsteher der Feldpostanstalt selbst auf den Weg, um nach-
zusehen, wo noch zu Helsen war. Der mit eineni Fahrer, einem
Feldpostillon und dem Vorsteher besetzte leichte Kraftwagen
mochte etwa 20 Kilometer zurückgelegt haben, und hatte
gexadc eine von Landsturmleuten besetzte Stellung passiert
als Gewehrfcuer hörbar wurde. Einiae hundert Meter ent¬
fernt erschien eine Kosakenpatrouille. Dem Führer des Autos
gelang es noch, auf der Straße zu drehen und eine kurze
Strecke zuriickzufahren. Hier gebot ihm jedoch ein Treffer i»
den Benzinbehältcr Kalt. Ter Postillon riß sein Gewehr au
die Backe und feuerte. Einer der feindlichen Reiter, wohl der
Führer der Patrouille, sank getroffen dom Pferde. Die an¬
dern machten Kehrt, jagten davon, kehrten aber bald darauf
mit Verstärkung zurück. Inzwischen hatte der unbewaffnete
Feldpostvorsteher versucht, den Landsturinposten zu erreichen
Allein die Entfernung täuschte; er fand ihn nicht. Dafür
zeigte ibm ein Blick zurück, daß die Kosaken bereits auf den

Kraftwagen losritten. Wagenführer und Postillon wäre»
verschwunden. Wie sich später herausstellte, waren beide nach
Perschießung der Munition zurückgegangen, hatten sich zu.
erst hinter einem Steinhaufen versteckt, dann aber, fort-
dauernd beschossen, unter großen Führlichkcitcn in einen nahe
gelegenen Wald geflüchtet, von wo aus sie später einen ge»
sicherten Rückzug antreten konnten. Der Feldpostvorsteher
niachte sich querfeldein davon, bis es ihm gelang, auf dem
Hofe eines polnischen Bauern ein Versteck zu finden. Rach
Einbruch der Dunkelheit trat er den Weitermarsch an, wan-
derte die ganze Nacht hindurch und kam schließlich am nächsten
Vormittag an seinem Standort wieder an.

WMitli!l.Li>zlllldeiliskMit*tf jjU.£
Eine Rede an die Freiberger Wähler

von Hermann Wendel.
Preis 38 Pfennig.

BmWMmig MWrniiic
Frankfurt am Main
Kr. Hirschgraben 17
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Einladung!

Dar ltteisLomitee vom Roten Rreuz, Abteilung IV, Wiesbaden,
Kommiffton für Kriegsroituwiu und Waisenfürsorge

beehrt sich, zu der am Sonntag, 26. Sepk., norm. II1/, Uhr, aus dem Uaiftr-Zrleörich.pla«,, flattsmdendm

Mfillungsleier Oes„Eisernen Siegfried
des Denkmals der Gpfersinns der Bürgerschaft der Residenzstadt Wiebaden, ergebenst einzuladen.

. Eintritt in den abgesperrten Teil des Kaiser-Friedrichl-Patzes für diejenigen, die bis zum
Beginn der Enthüllungsfeier das Recht zum Einschlagen

eines Ztiftungsnogels . . von Mk. 300 an
eines vergoldeten Nagels von Ittfc. 50 an
eines versilberten Nagels von Mk. 5 an

erworben haben. Berechtigungsscheine zum Einschlagen dieser Nägel sind im Königlichen Schloß
Kavalierhaus, Vorderhaus, 1. Stock, von 10-1 und4-6 Uhr erhältlich. Diese Berechtigungsscheine
gelten gleichzeitig als Einlaßkarten.

Die allgemeine Nagelung beginnt sofort nach der Enthüllungsfeier.
Ztiftungsnagel, vergoldeter und versilberter Nagel, wie oben

Eiserner Nagel Mk. \.~
(für Kriegsteilnehmer und Kinder ein eiserner Nagel Mk. 0.50).

Besondere Einladungen an Einzelpersonen ergehen nicht. ®877
Kreisfeomitec vom Koten Kreuz Wiesbaden, Abteilung IV.

lind Mm
per Pfd. S Pfg.

iverden im GewerffLaiishaiiS , Well-
^itzftcastc -t », abgegeben . 38879

Flaschenbierhandlung
von Joh. Walter, Wiesbaden
empfiehlt Frankfurter VürgerbrS ».
hell u. dunkel . Lieferant des Kon¬
sumvereins Wiesbaden u. Umgegend.
Bestellungen nehmen entgegen : die
Verkaufsstellen d. Konsumvereins.
Lieferung von 10 Flaschen frei ins

Saus . — Telephon 2856.

Neueste Ausgaben bi* 10. September
Preis 50 Pfg.

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurt a. M., Gr. Hlrsohgraben 17

Postanweisungen
bis zum Betrage von

5 Mark
Kosten nur

10 Pfennige Porto.
Wir empfehlen deshalb
wiederholt , Zahlungen in
Marken, die oft verloren

gehen, zn vermeiden.

Konsumverein iiir Wiesbadenu.Umgegend
E . G. m . b . H.

Gemäß§§ 28—30 unseres Statuts findet die

Ordentliche Generalversammlung
Sonntag den 3 . Oktober d. Js ., nachmittags 3 Uhr,
im großen Saale des Gewerkschaftshauses , Wellritzstr. 40

statt, wozu wir unsere Mitglieder höflichst einladen.

Tagesordnung:
1. Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr:

a) des Vorstandes, b) des Aussichtsrats.
2. Bericht über die stattgefundene Revision durch den Verbandsrevisor

Herrn Verbandssekretär Albert (Ludwigshafen).
3. Genehmigung der Bilanz und Beschlußfassung über die Verteilung der Rcinetübrigung.
4. Ersatzwahlen:

3) für den Vorstand , b) für den Aufsichtsrat.

5. Einführung einer Sterbeunterstützung.
6. Anträge.

Der Suffichtrrat-er Konfuitroerelns für Wiesbaden«. llmg.
Eingetragene Gemoffenschafi mit beschränkte» Haftpflicht:

August Dietrich, Vorsitzender, Kirchgasse 74.

Lotl. Anträge sind bis Mittwoch, 29. d. Mts., an den Unterzeichneten schriftlich einzureichen.
Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt.

«878

Kommen Sie za mir,wenn Sie Scliulie brauchen!
Jour da ,st, Wiesbaden,
Mioheiaberg , Ecke Schwalbaoherstrasse . f

1 Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. ♦
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend. I

Scli ii lswaren li ans.
Grosses Lager aller Sorten Schnhvmren in guter Qualitttt

■—— in billigen Preisen . ——■
Anfertigungnach Mass. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schnütg -en , Wellritzstr . 23.
Lieferant des Konsumvereinsfür Wiesbaden und Umgegend. "WS

- Ihr eigener Schadeni
■ ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die ■

Gelegenheit ergreifen, billig einzukaufen.

[Schuhhaus DEUSER5
Wiesbaden , Bleichstrasse 5m ■

■ neben Hotel Vater Rhein . 03050 ■

Ochsena-Gelee
Pfl anzen 'Enveiss hergestellt , ist ein vorzüglicher Ersatz füi

Butter , Margarine, Schmalz zum Belegen auf Brot , und ersetzi
ebenfalls alle Wurstsorten und kalten Fleischspeisen als Beilage
zu allen Kartoffelgerichten , Kartoffelsalat und Bratkartoffeln , auch
*u heissen Kartoffeln mit Sance, ersetzt eine Scheibe Ochsena-
Gelee Beefsteak und Schnitzel . Es ist auch vorzüglich geeignet
«ur Herstellung aller Gemüsesuppen, Bouillon und Saucen. W831

Zu beziehe« durch die Konsumvereine Wiesbaden und
Umgegend und Biebrioh und Umgegend per Pfund 60 Pfg

Genossenl Wirrt für Euer Blatti
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